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 „Verschattung durch Großbäume, Verdunstung fördern“:  

Bäume sollen im Winter die Sonne zu den Gebäuden durchlassen und im Sommer Schatten 

spenden. Daher kommen i. w. nur Laubbäume in Betracht. Zudem sollen sie durch 

Verdunstung im Sommer für ein angenehmes Mikroklima sorgen (Verdunstungskälte). Dies 

favorisiert Laubbäume wie etwa Linden und Birken, die 100 -1000 Liter Wasser pro Tag 

verdunsten können. Hinzu kommt die durch die Photosynthese der Bäume 

sauerstoffangereicherte Luft. Damit die Gebäude von dem von den Bäumen erzeugten 

Mikroklima profitieren können, müssen die Gebäude in Ost, Süd und West von 

Großbaumreihen umgeben sein. Bei Bestandsgebäuden ist dies auch bereits zu einem Teil 

der Fall. Allerdings fehlt hier meist der Schutz der Südseite, da es zur Zeit der Planung von 

WHO in den Sechziger Jahren noch kein Klimaproblem gab und man sich die Südseite zur 

Aussicht freihalten wollte. Um WHO klimafit zu machen, müssen daher Großbaumreihen 

insbesondere an den Südseiten von Bestandsgebäuden möglichst umgehend gepflanzt 

werden, denn so ein Baum braucht mindestens 20 Jahre Wachstum, um seinen Zweck 

erfüllen zu können. Da die Bäume einen Platzbedarf von einem Kreis mit Durchmesser von 

10 – 15 m haben, muss die entsprechende Fläche um die Gebäude herum zur Verfügung 

stehen.  Die notwendige Neupflanzung von Bäumen innerhalb des Berliner Rings bildet 

gleichzeitig eine willkommene Kompensation für den Wegfall zahlreicher Bäume bei der 

Bebauung der Auffahrt zwischen Nordring und Berliner Ring. 

 „Wurzelverfügbares Wasser für Bäume vor Ort halten“: 

Um den Wasserbedarf abzuschätzen, sei folgende einfache Überschlagsrechnung gemacht:              

Für 1000 Großbäume mit einem mittleren Verdunstungsgrad von 400 Litern pro Tag ergibt 

sich bei einer Dürreperiode von 20 Tagen ein wurzelverfügbarer Wasserbedarf von 8000 

Kubikmetern, der vor Ort gehalten werden muss – sei es durch Schwammstrukturen 

(Schotterbett zwischen den Bäumen o.ä.), Retentionsbecken und/oder Zisternen. Bei 

Retentionsbecken von 1m Tiefe bedeutet dies einen Flächenbedarf von 8000 qm, bei einer 

Zisterne von 10 m Tiefe immerhin noch einen Flächenbedarf von 800 qm! Ein derartig hoher 

Flächenbedarf muss im Rahmenplan, der zukünftigen Klimaerfordernissen entsprechen soll, 

zuverlässig eingeplant werden. Beispielsweise ist zu prüfen, ob nicht Rückhaltebecken unter 

den Wendeplatten angelegt werden können, die bei dieser Gelegenheit mit einem 

wasserdurchlässigen Belag versehen und damit oberflächenentsiegelt werden. 

 „Integration von Wasserspielen zur mikroklimatischen Kühlung“: 

 

Wasserspiele, die wirksam zur mikroklimatischen Kühlung beitragen sollen, brauchen 

ebenfalls angemessenen Platz. Sie müssen zumindest bei den Erziehungseinrichtungen Kita, 

Grundschule und GSS eingerichtet werden ebenso wie in der „grünen Lunge“ von WHO 

zwischen Weißdornweg und (einschließlich) Pappelwiese. Dazu kommen weitere mögliche 

Schwammstrukturen in Form von Feuchtflächen und Sumpfstrukturen. 

 

 „Reduktion von Rückstrahlung durch geringen Versiegelungsgrad“: 

 

Durch die geplante Nachverdichtung von WHO wird der Versiegelungsgrad leider nicht 

verringert, sondern beträchtlich erhöht. Die einzig relevanten effektiven Entsiegelungen sind 



die Begrünung der großen Wendeplatte am Weißdornweg sowie der geplante Rückbau der 

vierspurigen Auffahrt vom Nordring zum Berliner Ring zu einer zweispurigen Auffahrt. Diese 

geplanten Entsiegelungen wiegen die durch die geplante Nachverdichtungen entstehenden 

Neuversiegelungen bei weitem nicht auf. Hinzu kommt, dass durch die Notwendigkeit von 

Zisternen und Retentionsbecken für die Klimaanpassung leider notwendigerweise weitere 

Flächen versiegelt werden müssen. Siehe dazu aber den obigen Vorschlag zur 

Oberflächenentsiegelung der Wendeplatten. 

 

 

Fazit: 

Großbäume: Es ist zu prüfen, wo im Wohnungsbestand ein ausreichender Baumgürtel um 

die Gebäude herum vorhanden ist und wo umgehend Bäume nachgepflanzt werden müssen. 

Da die Bäume etwa 20 Jahre brauchen, um wirksamen Klimaschutz zu bieten, muss mit den 

Nachpflanzungen jetzt begonnen werden. 

Wurzelverfügbares Wasser: Da die dafür notwendigen Zisternen, Retentionsbecken und 

Schwammstrukturen sehr viel Platz brauchen, andererseits der vorhandene Platz innerhalb 

des Berliner Rings bereits durch bestehende Gebäude und Tiefgaragen zu einem großen Teil 

belegt ist, müssen geeignete Flächen zur Wasserrückhaltung sorgfältig bereits im 

Rahmenplan ausgewiesen werden. 

Schwammstrukturen: Diese Strukturen in Form von Wasserspielen oder anderweitigen 

Feuchtgebieten brauchen ebenfalls genügend Platz und sollten ebenfalls im Rahmenplan 

zumindest grob ausgewiesen werden. 

Schlussendlich muss geprüft werden, inwieweit durch den zusätzlichen Platzbedarf der 

Klimaanpassungsmaßnahmen noch Neubauten innerhalb des Berliner Rings möglich sind 

bzw. sinnvoll erscheinen. 

 

Prof. Dr. Heinz Clement 



Statement der WHO Bürgerinitiative zur WHO-Nachverdichtung 

1. WHO ist bereits heute – auf der Basis der Zahlen der Stadtverwaltung - das am dichtesten 

mit Wohneinheiten bebaute Stadtquartier Tübingens, neben Güterbahnhofareal und 

Französischem Viertel. Gegen die für weitere ca. 1.500 Menschen geplante 

Nachverdichtung, die ein Plus von ca. 25% bis 30% bedeuten würde, sprechen sich 

sowohl die BI als auch die überwiegende Mehrheit der Menschen in WHO vehement aus. 

 

2. Zusätzlicher Wohnraum innerhalb der Grenzen Tübingens ist für die Stadtverwaltung 

wichtig, bevor der Saiben bebaut wird. Auch die BI verschließt sich diesem Anliegen 

nicht. Inwieweit der Wohnraum bezahlbar bleibt, ist allerdings eine andere Frage. Wir 

können uns jedoch des Eindrucks nicht erwehren, dass mit der WHO-Nachverdichtung 

geradezu ein Exempel statuiert werden soll, um die spätere Bebauung des Saiben zu 

legitimieren.  

Zusätzlicher Wohnraum scheint der Stadtverwaltung offenbar aber nicht so wichtig, dass 

dafür das frei gewordene Bosch-Areal auf dem Horemer  mit Wohnungen bebaut würde. 

Damit könnte aber die Nachverdichtung in WHO entsprechend verringert werden.  

Wir bitten daher den Gemeinderat, der Bebauung dieser Fläche mit Wohneinheiten 

zuzustimmen und den Bebauungsplan entsprechend zu verändern. 

 

3. Bei der Neugestaltung des EKZ sowie der Freigabe des Parkhauses im Studentendorf für 

nicht-Studenten gibt es keinen Fortschritt. Letzteres ist insbesondere für das GSS-

Lehrpersonal wichtig, wenn der GSS-Parkplatz bebaut wird. 

Wir bitten daher den Gemeinderat, dem Rahmenplan zur WHO- Nachverdichtung nicht 

zuzustimmen, bevor diese Schlüsselfragen nicht gelöst sind.  

 

4. Im Zuge der Nachverdichtung sollen ca. 400 öffentliche Parkplätze entfallen. Sie werden 

unter anderem für Ein- und Auspendler benötigt, die den ÖPNV nicht nutzen können. 

Dazu gehören das Lehrpersonal von GSS und Winkelwiese sowie die Beschäftigten in 

Kitas und Pflege.  

Zur Lösung der damit verbundenen Probleme gibt es von Cord Soehlke nur sehr vage 

Aussagen, wie den Hinweis auf ein „zukunftsorientiertes Verkehrskonzept“, die 

„gleichmäßige Berücksichtigung aller Verkehrsteilnehmer“ sowie den Verweis auf 

Behindertenstellplätze und Kurzzeitparken. Dies wird jedoch in keiner Weise den 

Bedürfnissen der Ein- und Auspendler gerecht, die auch in Zukunft auf das Auto 

angewiesen sind. 

 

5. Wir sind erstaunt, dass die Planer des Büros Machleidt und der Stadtverwaltung 

Klimawandel und Hitzesommer in keiner Weise in ihre Planung der WHO-

Nachverdichtung einbezogen haben. Zwar hat die Tübinger Umwelt-Politik 

klimagerechten Flächenverbrauch und Energiegewinnung im Visier. Was aber derzeit 

völlig fehlt, ist der Schutz der Menschen vor Klimawandel und Hitzesommern.  



Das wichtigste Element gegen Klimawandel/Hitzesommer sind nach Meinung der 

Fachleute im Verbund gepflanzte Bäume, weil sie im Sinn einer Schwammstadt 

Regenwasser speichern sowie Kühle und Schatten produzieren. Stattdessen sollen für die 

Nachverdichtung in WHO ca. 500 Bäume mit einem Durchmesser von mindestens 20 cm 

abgeholzt werden, die hier in den vergangenen 50 bis 60 Jahren gewachsen sind. Dabei 

sind die Bäume entlang des Berliner Rings nicht mitgezählt. Der Verlust dieser Bäume 

wäre das Ende von WHOs grüner Mitte und von WHOs ökologischem Alleinstellungs-

Merkmal. 

Der größte Teil dieser abgeholzten Bäume wächst auch in 50 Jahren in WHO nicht 

wieder nach, denn Ausgleichsflächen dafür sind laut Stadtplanerin Barbara Landwehr in 

den Nachverdichtungsplänen derzeit nicht vorgesehen. Die in den bestehenden Plänen 

eingezeichneten Bäume werden also erst nach der Bebauung wieder neu gepflanzt und 

benötigen dann wiederum ca. 50 Jahre, bis das wieder Bäume wie die von heute sind. 

 

6. Das alles ist umso bedauerlicher, da WHOs städtebauliches Konzept - in die Höhe zu 

bauen, mit viel Grün dazwischen - bessere Voraussetzungen für Klimaanpassung bietet 

als andere Quartiere. WHO böte die Chance, mit noch mehr Bäumen und anderen 

Maßnahmen zu einem Klima-Modellprojekt, nicht nur für Tübingen, und wenigstens 

ansatzweise zu einer Schwammstadt zu werden. Offensichtlich spielt das vor dem 

Hintergrund, Wohnraum um jeden Preis zu bauen, aber keine Rolle - auch auf Kosten von 

Wohn- und Lebensqualität. Die derzeit offenbar gültige Maxime der Stadtverwaltung, „da 

ist noch Grün, das kann bebaut werden“, die wohl bestimmend dafür war, WHO 

nachzuverdichten, darf nicht unbeschränkt weiter gelten. 

Wir bitten daher den Gemeinderat, der WHO-Nachverdichtung nicht zuzustimmen, bevor 

die Stadtverwaltung nicht einen belastbaren Klimaplan dafür vorgelegt hat. 

 

7. Den Baumfällungen würde auch der Kindergarten zum Opfer fallen, der derzeit fast ein 

Waldkindergarten ist und weiter zu einem solchen ausgebaut werden könnte. Dafür soll 

es nun dort einen „Ort der Generationen“ geben. Die WHO BI plädiert jedoch dafür, das 

Seniorenheim in der Nähe des Brugger-Markts zu bauen, da dort Gehwege und 

Infrastruktur, wie Cafe und Einkaufsmöglichkeiten, deutlich günstiger erreichbar für 

ältere Menschen sind. Der bestehende und mit seinem Baumbestand einzigartige  

Kindergarten könnte auf diese Weise erhalten werden. 

 

8. Durch den Zuzug von sehr vielen neuen Bewohnern ausschließlich in den westlichen Teil 

von WHO sind dort, allein durch die zunehmende Bevölkerungsdichte, soziale Probleme 

vorprogrammiert. Die Zahl bonuscard-berechtigter Kinder und Jugendlicher innerhalb des 

Berliner Rings liegt jetzt schon bei mehr als 25 Prozent. Wir bitten daher den 

Gemeinderat, eine Nachverdichtung dort nicht zuzulassen oder zumindest deutlich zu 

reduzieren, damit dieser Teil von WHO nicht zum sozialen Brennpunkt wird.  

 


